
Bargen

Autor(en): [s.n.]

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Die Berner Woche

Band (Jahr): 32 (1942)

Heft 16

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-638782

PDF erstellt am: 22.09.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-638782


DIE BERNER WOCHE 395

verbildete, sondern ihn dennoch kindlich gesund heran-

ochsen licss.
^ ^

Viele Musik-Interessenten haben ferner ein ziemlich
inklares Bild von Mozart als Komponisten, sie schätzen

„Olli das Graziöse an ihm, negieren aber die übrigen Merk-

je dieses unerklärlichen und vielseitigen Genies: „Ver-
»inte er doch so köstlich jugendliche Schüchternheit mit
joldem Ueberschwang, .Nachdenklichkeit und ironischen
»

Ott mit vorstürmender Leidenschaft, Schwermut mit
Verklärung (H. J. Moser)." „Niemand vermag durch Töne

n so reine Regionen zu führen wie Mozart, da seine Melodien,
»iich wenn sie von tiefster Bitternis und wehestem Leide
singen, gleichsam verklärt über den Menschen schweben,
md seine Musik, mag sie lieben oder spotten, traurig oder
fröhlich sein, immer vom ewig-schöpferischen Weltgeist ge-

Iragen wird, da er unter allen Genies der Gebenedeite, des

(erstehenden Lächelns ist. Die Ähnung des frühen Todes
tinter allen geliebten Heiterkeiten des Lebens, Kenntnis
1er Abgründe, welche sich in der Kunst wie in der Seele
1er Menschen finden — das ist der wahre Mozart, der lange
unbekannt und falsch verstanden geblieben ist" (A. Mayer.)

Wie ein Wunder verstand es Mozart, alles, was er unter-
nahm, in die Regionen- vollkommener Erlösung zu erheben
and die verstandesmässigen Kräfte auszuschalten, die zu
Zersplitterung und kunstwidrigen Gesellschaftskonzessionen
geführt hätten. Denn bei der Wertung von Mozarts kompo-
sitorischem Schaffen muss stets den damaligen äusseren
Umständen gebührend Rechnung getragen weiden, da samt-
liehe seiner Werke im Auftrag seiner Dienstherren und
Gönner entstanden sind, die ihn oft aus arger finanzieller
Bedrängnis und Misere herausrissen. Alle die vielen Musik-
dramen, die seinem Geiste entsprangen, beweisen, wie ihm

die Lösung solcher Probleme kampflos zufiel. Unter dem
Schutt konventioneller Operntexte liegt noch heute eine
Fülle unvergänglichen Musikgutes vergraben. „Mozart war
ein bewusst um die Kunstgesetze zumal der Opera-seria
ringender Meister von schlicht-zartem Bewusstsein seines
gewaltigen Könnens, ein harmlos lustiger Gesellschafter,
trotz der aufklärerischen Kühle seiner Zeit gegen die Kirche
eine tiefreligiöse Natur, die mit dem Tode Freundnachbar-
schaft pflog" (H. J. Moser). Charakteristisch für Mozart
ist sein „seliges Hingegebensein an die bewegte Schönheit
der Erscheinungen, Rührung und Ironie in demselben Herzen
eng verschwistert, Beglückung im Rausche des Lebens und
lächelnde Ergebenheit ins Unvermeidliche. Es ist der son-
derbare Dualismus im Wesen des Oesterreichers, die Ur-
quelle seiner frisch sinnlichen, doch gemütstiefen, bis zu den
geheimsten Beziehungen seherisch vertieften Kunst"
(B. Paumgartner).

Wenn die verschiedenen Feiern zum 150. Todestage
Wolfgang Amadeus Mozarts und all die tiefgründigen
Lebensbeschreibungen und Forschungen dazu beitragen,
das Bild des ewigklaren, blauen Himmels, unter d< m ein
fröhlich herumtanzender Götterliebling des Rokoko sich
sorglos und anmutig ergeht, etwas zum Schwinden bringen,
dann haben sie ihren Zweck schon zu einem grossen Teil
erfüllt. Es ist etwas tieferes, tiefinnerlicheres, das wir dann
empfinden und das uns mehr bedeutet als äusserlicher
Liebreiz. Dies drückt treffend ein alter Spruch an einer
Hausorgel aus :

Die Musik allein
die Tränen abwischet,
die Herzen erfrischet,
wenn sonst nichts hilflich will sein. c. Wien.

BARGEN
Aus eZer GeseAicAie eines Dor/es

Als der Gemeinderat von Bargen seinerzeit Herrn alt
Sekimdarlehrer N. Siegenthaler mit der Registrierung des
Gemeindearchivs beauftragte, weckte die Arbeit in diesem
zugleich den Wunsch, die Geschichte des Dorfes zu studieren,
«zusammenzufassen und sie einmal seinen Mitbürgern zu
«zahlen. Letzte Woche nun hatte die Gemeindebehörde
Je Dorfschaft und weitere Gäste zu einem öffentlichen
«tragsabend in den neu eingerichteten Gemeindesaal im

»Whaus eingeladen, der an diesem Abend offiziell einge-
t wurde. Herr Gemeindepräsident FI. Scheurer sprach
paar kernhafte Worte an die zahlreichen Zuhörer, der

annerchor und die Musikgesellschaft spendeten ihre Vor-
"od darauf ergriff Herr Siegenthaler das Wort zu

lar»® Jortrag über Bargen. Natürlich liess sich der um-
gleiche Stoff nicht an einem einzigen Abend bewältigen,

zeiV
Beschichte von Bargen berichten, heisst gleich-

®"oh die Historie des Seelandes beschreihen. So

li^ii" er ihn in vier Hauptabschnitte, deren 1. Teil,
fei.

' ^ B400, der Referent in fast zweistündigen Aus-
fingen vor Augen führte.

des Do't nicht hier der Platz, die ganze Geschichte
lait©» ^ Vortragende in minutiöser und sorg-
gehen W

oBenarbeit herausgeschrieben hat, wiederzu-
rial

nur
aus dem interessanten Tatsachenmate-

Markstei Hauptpunkte herausgreifen, um sie als

Seeland
^aalten. Zunächst schilderte Siegenthaler

am stärkst ^"merzeit als damals von römischer Kultur
sehen Ka T ^hdlusster Landesteil des heutigen berni-
® der N„\°/^®kietes. Zahlreiche Funde, hauptsächlich
Ranzzeit ®*schaft, belegen diese Annahme. Nach der
Bereits Zerfall ^ ca. 200 n. Ch. zeigten sich

s serscheinungen, Helvetien entvölkerte sich,

die germanischen Stämme der Alemannen und Burgunder
bemächtigten sich des Landes und zerstörten u. a. Aventi-
cum. In einem zweiten Teil ging der Referent auf die ale-
mannische Besiedlung ein und bezeichnete als wichtigste
Siedlungsgebiete diejenigen des Jensberges, des Frienis-
berges und des Gebietes nöidlich des Lyssbaches. Wenn
für Bargen spezielle Urkunden fehlen, so reden doch die
Dorf-, Flur- und Geschlechtsnamen eine beredte Sprache,
die auf Bargen als eine alemannische Siedlung scbliessen
lassen, während sich nur verschwindend wenig Namen
burgundischen Ursprungs nachweisen lassen. Bargen, das
auf der Grenzscheide zwischen Burgund und Alemannien lag
und eine veikehrspolitische Geltung besass, war in seinen
ältesten Teilen am Hang der Bargenhöhe, am Egelberg, erbaut
worden. Die ältesten, urkundlich nachgewiesenen Geschlech-
ter sind die Känel, Buri, Stöckli, Walker, Aeberhard, Aebi-
scher, Gutmann,
Hofmann, Scheu-

rer, Zesiger,Wan-
zenried u. a. Rest-
los lässt sich, wie
der Referent wei-
ter ausführte, die
Geschichte Bar-
gens nicht erldä-
ren, denn es gibt
tatsächlich Rät-
sei aus dessenVer -

gangenheit. Was
hatte es zum Bei-
spiel für eine Be-
wandtnis mit der

ttttfet* IHwir

Fä(er und Mütter, die cor dieser fvicAtt'gere

Frage sfeAere, erAattere ceertcoMere ylit/-
scAiuss ire dem corire//FeAere ßücA/eire core

LeArer ßudoi/ SeAocA; ,,/si ureser Äired
masiAaiiscA/"' SeArei&ere 5ie ara die Fer-
eireigureg /ür idaasmasi/c, GittereAergsir. 70,
ZüricA, um das iJücAieire graiis zu erÄaitere.

oie senden393
âjMts, sondern ihn dennoch kindlieh gesund heran-

I1688.
^ 1-1

Viele Msik-IntereZZenten ferner ein ^leinlien

àes öüä von Uo?srt als Komponisten, sie schätzen

iêl às OrsAöse an ihm, negieren oder die übrigen Klei k-

Mie àieses unerklarlichen und vielseitigen Denies: „Vsr-
ète er àoelr so köstlich jugendliche 8cliüclrternheit rnit
,Mew Ileberschvsng, .Kachdenklichkeit nnä ironischen

«M mit vorstürmender Keidenscliaft, 8ehvermut mit
Wâruiis (K. d. Nossr)." „Niemand vermag durch Köns
„Aieine Ksgionen ?:u führen vis Vlo^art, da seine Melodien,
W Miro sie von tiefster Bitternis und vehsstem Beide

wzm, Zleiedssm verklärt öder den Nsnschen schweben,
M seme Nusik, mag sie lieben oder spotten, traurig oder
Wiek sein, immer vom evig-sehöpferischen Weltgeist ge-

lizßm '.vird, da er unter allen (denies der Debensdeite des

Melienäsn Baebelns ist. Die Ahnung des frühen d'odes

àter sllen geliebten Bleiterkeiten des Bebens, Kenntnis
à Abgründe, welche sieh in der Kunst vie in der 8sele
kUeilsolien finden — das ist der vahre No^srt, der lange
»làsllllt und falsch verstanden gehlishen ist" (V. Na^er.)
M ein Wunder verstand es No^srt, alles, vas er unter-

à, in die Ksgionen vollkommener Krläsung ^u erhöhen
i»ä à verstsndesmässigen Kräfte auszuschalten, die ^u
krzplitterung und kunstvidrigen Desellschaftskon^essionen
xàtliâtten. Denn hei der 'Wertung von No?srts kompo-
Ämcllein 8ehgffen muss stets den damaligen äusseren
liiiàden gehührsnd Kecbnung getragen vei den, da samt-
liàe seiner Werks im Vuftrsg seiner Dienstherren und
Km« entstanden sind, die ihn oft aus arger finanzieller
ààîwgiris und Nissre Hersusrissen. Vlle die vielen Nusik-
tsmen, die seinem Deiste entsprangen, hsvsisen, vie ihm

die Bösung solcher Probleme kampflos anfiel. Dntsr dem
8ohutt konventioneller Dperntsxte liegt noch heute eins
hülle unvergänglichen Nusikgutes vergraben. ,,No?art var
ein hsvusst um die Kunstgeset-s ^umsl der Dpers-seria
ringender Neister von seb1icht-?:artsm Bewusstsein seines
gsvaltigen Könnens, sin harmlos lustiger Desellselrafter,
trà der aufklärerischen Kühle seiner ?,eit gegen die Kirehs
eins tisfrsligiöse Katur, die mit dem hods kreundnaebbar-
sehgft pflog" (II. B Noser), Dharsktsristiseb für Nosart
ist sein „seliges klingegshensein an die hsvegte 8chönhsit
der Drsebeinungen, Kübrung und Ironie in dsmsslhsn Ilsr^sn
eng vsrsehvistsrt, Beglückung im Kausche des kehsns und
lächelnde Krgehenhsit ins Dnvermsidlicbe. Bs ist der son-
derhare Dualismus im Wesen des Desterrsiobers, die Dr-
quelle seiner frisch sinnlichen, doch gsmütstisfen, his su den
geheimsten Beziehungen seherisch vertieften Kunst"
(B. Baumgartnsr).

Wenn die verschiedenen Ksiern ^um 150. Kodestage
Wolfgang Vmadsus No^srts und all die tiefgründigen
kehenzhesehreihungen und Borsebungen dssu beitragen,
das Bild des evigklaren, hlauen Blimmsls, unter dim ein
fröhlich herumtanzender Dötterliebling des Kokoko sich
sorglos und anmutig ergeht, etvas ^um 8chvindsn dringen,
dann haben sie ihren ?.vsek schon su einem grossen Keil
erfüllt. Ks ist etvas tieferes, tiefinnerlicheres, das vir dann
empfinden und das uns mehr bedeutet als äusserlicher
Biebrei?. Dies drüekt treffend sin alter 8pruelr an einer
Blausorgsl aus:

Die Nusik allein
die Kränen abwischet,
die Derben erfriselret,
venn sonst nichts hilflieh vill sein. e. Wien.

Vu« der (rô«c/»K/rês sine« Dor/ss

à äer Demeinderat von Kargen seinerzeit Herrn alt
âàrlàer K. 8iegsnthalsr mit der Kegistrierung des
Wmäearchivs hesuftragts, veckte die Vrbeit in diesem
l^Ieiel den Wunsch, die Deschiehte des Dorfes ?u studieren,
«tusâirmen^ufassen und sie einmal seinen Mitbürgern ?u
Mslilsn. ketKe ^Vocbe nun hatte die Demeindsbebörde
A Ilodsehgft und weitere Käste 2:u einem öffentlichen
»tkgAgp^nä in den neu eingerichteten Demeindessal im

ÄMzus eingeladen, der an diesem Vbend offiziell einge-
'Mt vuiäe. Kerr Demeindspräsident KI. 8cbeurer sprach

Msr Irsrnhskte Worte an die Zahlreichen Zuhörer, der
^»NWelwr und die Musikgesellschalt spendeten ihre Vor-

und darauf ergriff Herr 8iegenthslsr das Wort ?u
voew (ortrsg üker Kargen. lXatllrliclr liess sich der um-

NMlie Ltoff nicht an einem einzigen Vkend hevältigen,
^ beschichte von Kargen herichten, heisst gleich-

âis Kistvris des Kselsndss heschreihsn. 80

t ^ llauptshschnitte, deren 1. Keil,
kr.

^ ^ Dou, der Ksferent in fast ^veistündigsn Vus-
vor Vu gen führte.

^^türlieh nicht hier der Klat?, die gsn?:o Keschichte
Ätisp âsr Vortragende in minutiöser und sorg-
Nlei/U' lrerausgeschriehen hat, viedsr^u-
àl ^ möchten aus dem interessanten Katsschenmate-

ldauptpunkte herausgreifen, um sie als
ê^ààen. Zunächst schilderte Kiegentlrsler

^ Stzrt-r
bömsrxeit als damals von römischer Kultur

Wu Hz àllusster Ksndestkil des heutigen Herrn-
>» äW ^i^^hietes. Zahlreiche Kunde, hauptsächlich

^^lraft, helkgen diese Vnnahme. Kach der
^sitz bh. dis es. 200 n. Lh. Zeigten sieh

6 serscheinungen, Delvetien entvölkerte sich,

die germanischen 8tämms der Vlemsnnen und Burgunder
hsmächtigten sich des Bandes und verstörten u. s. Vvsnti-
eum. In einem ?veitsn Keil ging der Keferent auf die als-
mannische Besiedlung ein und hs?eichnete als vichtigste
8iedlungsgshiete diejenigen des denzhsrgss, des krienis-
Herges und des Kehietes nördlich des B^sshschss. Wenn
für Bargen specielle Dikunden fehlen, so reden doch die
Dorf-, Klur- und Keschlechtsnsmsn eins heredts 8prsehe,
die auf Bargen als sine alemannische 8iediung Schliessen

lassen, vährsnd sieh nur verschwindend venig Kamen
hurgundischen Dr Sprungs nachweisen lassen. Bargen, das
auf der Krenz-sclreide ^viseken Burgund und Vlemannien lag
und eine verkehrspolitische Keltung kesass, var in seinen
ältesten Keilen am IKsng der Bargenhöhe, am Kgelhsrg, erhsut
vorden. Die ältesten, urkundlich nach gewiesenen Keselrlech-
ter sind die Känel, Buri, 8töekli, Walker, Vskerkard, Vehi-
scher, Kutmann,
DofmanN, 8elrsu-
rsr, ?ssiger,Wsn-
^enried u. s. Ksst-
los lässt sieh, vie
der Keferent vei-
ter ausführte, die
Kesehiclrts Bar-
gens nicht erklä-
ren, denn es gibt
tatsächlich Kät-
sei aus dessenVer -

gsngenhsit. Was
hatte es?um Bei-
spiel für eine Be-
vsndtnis mit der

Soll
unser Kind
Klamcrstnnden
nehmen?
kälsr unct Vtüttsr, ckie cor lisser «vrcà'xerr
Kra^e «tàn, er/iotts» wortcollsrr ^tu/-

i» cortre//trc/re» Lüo/t/eirr co»
/.e/rrer /iucko// 5c/roc/t.' ,,/st unser Vrncê
rnusr/catìscâ^" 5c/rreìben 5is an <tie ker-
einrZunA /Är /tausmnsr/c, LutenberAstr.
^üric/r, »rn rtas ttüc/rtern gratis 2» er/raltsn.
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ehemaligen Grafschaft Bargen, wo stand das Grafenschloss,
wann wurde es zerstört, wie hiessen die Grafen Mutmass-
liehe Folgerungen lassen wohl auf diese oder eine andere
Version schliessen, unbedingte Beweisstücke aber fehlen.
Ferner: Wie war es bestellt mit dem Kloster Bargenbrück?
Dass ein Herr von Twann ein solches gegründet hat, steht
fest, denn verschiedene Belege weisen auf dessen einstiges
Bestehen hin. Man weiss, dass es zur Gruppe der Clunia-
zenserklöster gehörte, Pilgern Unterkunft gewährte, dass

es aber im Verlaufe der Zeit zerfiel und seit 1324 nicht mehr
in den Urkunden erwähnt wird. Eine endgültige Abklärung
über seine Lage und Bedeutung ist noch nicht gebracht.

In einem letzten Abschnitt setzte sich der Vortragend:
mit der Stellung Bargens zu den Grafen von Aarberg a®

einander und kam damit unmittelbar auch auf bernisel
Politik zu sprechen. Zum Schluss interpretierte er v»
schiedene spezielle Urkunden über Bargen selber, die sjj
namentlich auf Käufe, Verträge und Abmachungen bezogen,

und wies auf die verschiedenen Quellenwerke hin, wor»
er neben persönlichen Schlussfolgerungen die Gesehiehe

Bargens entwickelte. Im Namen der Anwesenden dankte

der Vorsitzende Herrn Siegenthaler für seinen von grosso

Sachkenntnis zeugenden Vortrag und lud die Gäste zugleicl

ein, auch die spätem Abende zu besuchen. ^

NEUE BUCHER
Brief an eine Freundin.

In der Bundesstadt, anfangs 1942.

Meine liebe Freundin!
Wenn ich Ihnen heute schon — wenige Tage,

nachdem mich Ihre aufmunternden und zu-
gleich heitern Zeilen erreichten — schreibe, so
hat das seinen besondern, guten Grund: Da
ich weiss, wie sehr Sie sich seit jeher in Ihrer
Freizeit mit heimatkundlichen Dingen, mit
alten Bauwerken zu Stadt und Land, mit hand-
gefertigten Möbeln und Gerätschaften des täg-
iichen Bedarfes, mit Volkssprüchen und der-
gleichen mehr beschäftigen, freue ich mich,
Sie auf einige Kostbarkeiten volkskundlicher
Art aufmerksam zu machen, denen ich in den
letzten Tagen bei unserm gemeinsamen Freund,
dem Buchhändler, durch Zufall begegnet bin
und deren Bekanntschaft ich Ihnen keinen
Augenblick vorenthalten möchte.

Der Verlag Paul Haupt in Bern hat auf
vergangene Weihnachten die ersten drei Hefte
einer Sammlung herausgebracht, die in ihren
Absichten, in Gehalt und Gestalt so ziemlich
genau jenen verwegenen Wünschen und Ge-
danken entsprechen, über die wir vor Jahren
schon zusammen geplalidert und - geschwärmt
haben. Erinnern Sie sich noch Wir meinten,
von unserem Laienstandpunkte aus, es sollte
möglich sein, wertvolles Kulturgut in Form
von schmucken, reich bebilderten Bändchen
in weiteste Kreise unseres Volkes zu tragen.
Als wesentliche Bedingung 'erschien uns ein
niedriger Preis. Und heute gehen diese geheim
gehaltenen Ideen machtvoll ihrer Verwirkli-
chung entgegen!

Sehen Sie, schon das erste Heft der „Hemer
Hetmat&üc/ier" eröffnet den Reigen auf eine
denkbar vorteilhafte Art und Weise : Dr. Walter
Laedrach, den Sie ja bestimmt kennen, widmet
nicht in wissenschaftlicher Form, sondern ein-
fach und schlicht, dem „Emmentaler Bauern-
haus" ein paar Worte. In 32 Seiten gut ge-
lungener Abbildungen stellt uns der Verfasser
diese echt bernischen Heimwesen von allen
möglichen Seiten vor. Es wird einem recht
schwer, sich von den heimelig-einladenden
Bauernhäusern trennen zu müssen, um in
jenen öden Steinhaufen städtischen Lebens
sein Obdach zu finden. Lachen Sie nicht, liebe
Freundin, über meine etwas sentimental
klingende Bemerkung! Es wird Ihnen, nach-
dem Sie sich in die Bilder vertieft haben,
kaum anders gehen, Und, wer weiss : vielleicht
schmücken in wenigen Wochen schon ein paar
der reproduzierten Aufnahmen Ihre heimat-
ferne Wohnung

Auch das zweite Heft — Christian Rubi hat
den „Emmentaler Speicher" zum Gegenstand
seiner Betrachtung gewählt — steht dem ersten
durchaus nicht nach. Kommt in den Abbil-
düngen des ersten Bandes die imponierende
Wucht, der ehrliche, berechtigte Stolz und die
verkörperte Wohlhabenheit zum Ausdruck, so
steht beim zweiten ein anderes Moment im
Vordergrund: Das Zierliche, mit grosser Liebe
und Sorgfalt Gestaltete und oft etwas Eigen-
mächtige der bäuerischen Schatzkammer. Und,
wenn ich Ihnen auch ein weiteres verraten

darf: Das, woran Sie früher so viel Gefallen
fanden — die farbenfrohen,, bemalten Türen,
die kunstvoll gearbeiteten Schlösser, Scharniere
und Türbeschläge, die verzierten Balken —
finden Sie häufig im Bilde wieder.

Darf ich Ihnen weiter erzählen, Sie noch
stärker der Neugier preisgeben? Gut, hören
Sie: Das dritte Heft berichtet vom harten,
darum aber nicht minder schönen Leben des
„Grindelwaldner Bauern." Prachtvolle Auf-
nahmen aus der Umgebung des Gletscher-
dorfes' im Sommer und Winter wechseln mit
Darstellungen urchiger Oberländer Köpfe ab,
Ileuetbilder mit prächtigen Wiedergaben von
Truhen und Küchengeschirr. Herz, was willst
du mehr?

Dass der Verlag Paul Haupt, Wie kaum ein
zweiter, zur Betreuung dieser in ihren Anfän-
gen — ich darf ohne Uebertreibung sagen —
wunderhübschen Sammlung berufen ist, geht
aus dessen fruchtbarer verlegerischer Tätigkeit
auf volkskundlichem Gebiete zur Genüge her-
vor. Wissen Sie noch, wie wir vor Jahren an
einem regnerischen Samstagnachmittag zu-
sammen die 'Heimatbücher dieses Verlegers
„Lötschen", „Adelboden", „Simmentaler Hei-
matbuch", „Frutigbuch", „Schlossw.il" —
aber auch das „Bärenbuch" durchblätterten
und ebenso beglückt über die inhaltlichen
Fassungen wie über die technisch vorbildlichen
Ausstattungen von dannen zogen? So darf
man beruhigt sein: Der Verlag der ,,Berner
Heimatbücher" liegt in guten Händen, und
auch über die Fortführung der Sammlung
braucht man nicht in Sorge zu sein.

Eines möchte ich Ihnen, trotzdem die Sen-
dung an Sie bald unterwegs sein wird, dennoch
verraten: Wissen Sie, was mich an diesen
Heften in Erstaunen versetzte -— und mächtig
freute Ich bin überzeugt, dass Sie nach
meinen Schilderungen mit Rücksicht auf die
gewiss ordentlich kostspielige Herstellung einen
unerschwinglich hohen Ladenpreis für den
einzelnen Band erwarten. So dachte auch ich.
Nun kostet das Heft — sage und schreibe —
Fr. 1.80! Wenn die Veröffentlichungen unter
diesen günstigen Umständen nicht in der Lage
sind, mit den Schönheiten und Reizen des
Bernbietes bekannt zu machen, um die Liebe
zur Heimat auf diese Weise neu zu wecken
und zu vertiefen — dann ist für jene hartge-
sottenen Sünder, die sich nicht erweichen
lassen, wahrlich kein Kraut mehr gewachsen!

Sie sind ja Zürcherin, nicht wahr? Also
hätte ich zum mindesten Ihnen gegenüber
gar nicht das Recht, von ,,Berner Heimat-
büchern" zu reden? Das wäre aber ein ver-
hängnisvoller Trugschluss : Die Hefte sind so
hübsch ausgefallen, dass sie bei allen heimat-
kundlich interessierten Lesern, ob Berner oder
Basler, Thurgauer oder Waadtländer, eine
ebenso gute Aufnahme finden werden.

Ich verabschiede mich für heute von Ihnen.
Sie sind mir doch nicht böse, dass ich Ihnen
nur von den „Berner Heimatbüchern" erzählt
habe, ohne auf all Ihre Fragen nach den äugen-
blicklichen Zuständen und Begebenheiten in
der Heimat eingetreten zu sein? Diese Neu-
erscheinungen machten mir indessen einen so

vorzüglichen Eindruck, dass ich, um ®t

Martin Luther zu reden, einfach nicht anäsi

konnte.
Meine besten Wünsche begleiten diese Zeilei

Ihr Frai S.

/IraoM Jaggt.- „Schweizergeschichte undWil

geschichte 1500—1940." Verlag Paul Hau«

Bern 1942.
Vor uns liegt ein. BwcA, das verdien!,

ricAiiges Vöt/cs&ucA zu werden, obgleich es r«

allem ais SeAni&ucA vorôiidiicA genannt weil«

darf. Sein Hauptvorzug scheint mir die mb

tümliche Darstellung zu sein. Hinter Ja

schlichten Kleide einer allgemein veistM

chen, man möchte sagen: Jedem Kinde h

greiflichen Erzählung aber spürt maûeinii

times Vertrautsein mit den Quellen, ein à

Zusammenhänge überschauendes Wissen s

die Fülle weit- und schweizergeschicWü
Ereignisse, und mehr als das: Um die®

sehaftlichen und zugleich die geistigen Grs!

lagen, aus denen diese Ereignisse folgen#

entstanden Ein Wissen also, das !'
Volke Sicherheit bietet, ihm Gewähr für s

richtiges Bild des ganzen gewaltigen h

geschehens leistet, das sich da vor uns akri

Es handelt sich ja um die Periode Ar*
pdiscAere WeiiAerrscAos/i, die ihren Anfang t
den grossen Entdeckungen um die Wende s

15. zum 16. Jahrhundert nahm »V
mit dem zweiten Weltkrieg von 1939 ifa

Katastrophe entgegenging! ViereinhalbL-

hunderte beispiellosen Aufstieges
halb Jahrzehnte Vorbereitung des Alstie?

viereinhalb Jahre vielleicht als jähesE«

Der Mann aus dem Volke, der künftig"

zieher, der junge Mittelschüler, der Gebi»

der zufällig nicht Historiker ist, sie alle»

mit Jaggis Buch ein Hilfsmittel in der w»

um ein Bild dieser Gesamtentwicktog

gewinnen oder sich ein Gebiet herauszus®»

das vielleicht im Mittelpunkt ihrer Inte'®'

steht: Sie können beispielsweise die >

stehung* des imperialistischen Gedanke®,-

England studieren, die Opposition der »

Engländer" gegen die koloniale Ma*
die Versuche, sich von der Last einerg".

liehen Herrschaft durch neue Metho $

Herrschaft zu befreien; sie können veß

lernen, wie eng diese Entwicklungen m

Rohstoff- und Warenbedürfnissen e^er r.

Werdenden Industrie zusammenhing
werden mit innerer Erschütterung a®
das „Empire" England nicht vor

steigenden sozialen Nöten bewahrte. _

Von Stufe zu Stufe wird der Leser

rischen deutschen Imperialismus ver

das Gefühl eines fatumhaft notwendig®

ganges von Bismarck bis 1939 erle.b.en

Eingebettet in die alle Kontm®«

spannenden Fäden der Grossentwic^^
die kleinere schweizerische, und Jaggj-
besondere Eigenheit vielleicht am

^ j,.

durch herausgearbeitet, dass er jp
doppelten Stellung klar und
und bejaht: Als die wa/ir/iß/te ^und als die soziaie und #
Das wollen wir ihm besonders an

296 oie vennskî

sksinalÍASir 0ral8ekall LsrAkit, -wo 8laird da8 0ralsii8olllo88,
-wann wurde os z:sr8lörl, -wie Kie88sit dis (Braken? NuiirtÄ88-
lioks ?olAsruiiA-sn Is88sn wokl auk dÌ68v oder sine suders
Version seiiliesssn^ nnIzeâinAis Leweissinelcs sder kelrlen.
Vsrner: ^Vie -wsr es dssîsllî irrik «lein Xloster LarZendruelî?
Dass sin Ilsrr von 1-wann sin soloirss ASArllndsi kal, 8lskl
ksst, àsnn vsr8sliisàsns LsIsZs -weisen ank dessen einstiges
össielrsn Irin. Nan ^vsiss, dsss es ^ur drupps der Llnnia-
Tsnssàlôsier Aekörls, ?ÜAern Unlerkuirlt Aswsliris, dsss
es sder iin Verlanke der ?,eil xsrkisl und ssiî 1324 ru'eki inskr
in den Urkunden ervälini -wird. Lins sndAûiìiAS VKKIärunA
üker seine La^s und IZedeutunA isl noek niekd Zskrgokl.

In sinern leiten Vdsokniii seigle sielr der VvNrz^
iniî der LtellunA LarZens ?u den dralen von ààr^einander und ksrn darnii uniniiislbsr suelr sul kernig
Politik ^u spreeken. ^uin Lekluss interpretierte « ^selnsdens specielle Urkunden üker LsrZen selker,
nainentück auk Xäuls, VerträAS und Vkinsekun^en IgU^
und -wies sul die versekiedenen <)uellen-wsrks kiu,
er nsksn persönlioken 8okIussIolAerunAsn die desekà
Harrens entvdekelte. Irn ^girisit der Vn-wesenäer àád
der Vorsitzende Herrn LieAsntkaler kür seinen vor MM,
Laekkenntnis ^enASnden VortrsZ und lud die Laste
ein, auek die spätern Vksnds ^u kesueken. ^

»LIIL LLlcuLiL
Lriek an eine kreunàin.

In àer Lunàesstsàt, ankangs 1942.

Neins liebe Lrsunàin!
Wenn ieb lbnen beute sebon — wenige Lage,

uaekidsru luioki Bire aukiuuuìorudeu und ?iu-
glsiek bsitern teilen errsiebten — sebreibe, so
bat àas seinen besonàsrn, guten Orunà: Os.
ieb weiss, wie ssbr Lie sieb seit jsber in Ibrer
Lrsi^eit init bsiinstkunàiieben Dingen, init
alten Lauwsrksn ?:u Ltaàt unà Lanà, init banà-
^ekerii^su Nokelu und (?orä1)3ekiaki6u des iäA-
lieben Leàarkss, init Volkssprüebsn unà àer-
glsiebsn insbr bssobäktigsn, Irene ieb inieb,
Lie auk einige Xo8ik>ar1ceilieu vol^Icuudliokier
Vrt aukinsrksain^u insebsn, clsnsn ieb in àen
leixieu l'a^eu dei un8erui ^euieiu3aiueu freund,
dein Buekikiäudler, dureB ^ukall Be^e^ueî diu
unà àersn Lsksnntsebskt ieb Ibnsn keinen
àgsnbliek vorsntbaltsn inöebte.

Der Verlag Baul Baupl) iu Lern kiak auk

vergangene ^Vsibnaebten <lis ersten àrsi blekts
einer LsininlunA beransZebraebt, clis in ibren
^.dsietiisu, iu (Reliait uud (Gestalt so xieuilieli
Feuau Z6N6U ver^vsFeueu Wuuseiien uud (^e-
cianksn entspreoben, über clis wir vor àbrsn
sebon sinsaininsn Zsplalrclert nnà - Assebwsrint
bsben. Lrinnern Lis sieb noeb? 4Vir insintsn,
von nnsersin baienstsnàpnnkte ans, es sollte
ino^lieli seiu, wertvolles Xultur^ut iu l^oriu
von sebinneken, reiob bsbilàerten lZsnàeben
in weiteste Xreise unseres Volkes ^n trafen.
Vls wssentliebe LsàinZnnA -ersebisn uns ein
nieàriZer l?reis. Ilnà bents Zebsn àisse ^ebsiin
Aebaltonsn läsen inaebtvoll ibrer Vsrwirkli-
eliuuA' eutASAeu!

Leben Lie, sebon àas erste Ilekt àer ,,Lerner
Lsimntbüäer" vrökknet àen IlsiA-sn ank eins
«lenkbar vortsilbakte Vrt unà lVsise « I)r. lValtsr
Kasàravb, àen Lie ja bsstiinint kennen, wiàinet
niebt in wisssnsebaktliebsr korin, sonàern ein-
kaeb unà sebliebt, àsin „Lininsntaler Lauern-
baus" sin paar Worte. In 32 Leiten Ant Ze-
lunAsnsr VbbilàunA-sn stellt uns àer Verlasse?
àisse eebt bsrniseben lleiinwssen von allen
inöFÜeben Leiten vor. lüs wirà einein reebt
sebwer, sieb von àen beiinsIiA-einlaàenàen
llausrnbäusern trennen 2U INNSSSN, NIN in
jenen oàsn Ltsinbsuksn staàtiseben Lebens
sein Odàaeb ?u kinàen. Laeben Lis niebt, liebe
llrsunàin, über insins etwas sentiinental
klin^enàs lZeinerkunA! Ls wirà lbnen, naeb-
àsin Lis sieb in àie lZilàer vsrtielt bsben,
kauin anàsrs Zeben, unà, wsr weiss: vielleiebt
sebinüoksn in wenigen Woebsn sebon sin paar
àer rsproàuzûertsn ^.uknabinsn Ibre beirnat-
lerne Wobnun^

àeb àas Zweite Ilekt — Lbristisn Ilubi bat
àen „IZininsntsIsr Lpsiebsr" ^uin Le^enstanà
seiner IZstraoktunA xswäblt — stsbt àsin ersten
àurekaus niebt naeb. Xoinint in àen Vkbil-
àunAsn àss ersten IZanàes àie irnponierenàe
lVuebt, àer sbrliebe, bereebti^te Ltol^ unà àie
verkörperte Woblbabsnbeit ^urn àsàruek, so
stsbt bsiin Zweiten ein anàsrss Noinent iin
VoràsrZrunà: IZas Asrliebs, rnit grosser Liebe
unà LorAksIt (lestaltsts unà okt etwas buAsn-
inaebti^s àer dàueriseben Lebat^kaininer. llnà,
wenn ieb lbnen auob sin weiteres verraten

àark: Das, woran Lis lrüber so viel llelallen
lanàsn — àie karbenkrobsn,. beinalten lürsn,
àie kunstvoll Asardsitsten Leblösser, Lebarniere
unà llürbesebläAs, àie versierten lZslken —
kiudsn 3ie liâukiA iiu Bilde wieder.

Dark ieb lbnen weiter er?äklen, Lis noeb
stärker àer I^kUAier prsisAsbsn? llut, boren
Lie: Ba3 driiîe Ilekî derieliieî voru liarieu,
àaruin aber niebt ininàer sebönsn beben àss
„(lrinàslwalàner Lauern." Lraebtvolle Vuk-
nabinen aus àer llin^sbunA àss llletseber-
àorkss iin Loininer unà Winter wsobssln init
LarsteUunZen urobiZer Oberlanàsr Köpke ad,
Ilsuetbilàer init präebtiZen WikàsrAsben van
Irubsn unà KüobsnAesobirr. llsr^, was willst
àu insbr?

Dass àer Verlag ?aul llaupt, Wie kaurn sin
Zweiter, ?ur östreuunA àisser in ibren Vnksn-
A6u — ieli dark oliue IlederîreilzuuA 8a^eu —
wunàsrbûbseben LaininlunA bsrulsn ist, Zebt
aus «lessen lruebtbarsr verlsAsrisebsr LätiZksit
auk vollcàuudlielieiu (?el)ieîe ?^ur (^euü^e lier-
vor. Wissen Lie noeb, wie wir vor àsbren an
einein reAperisebsn LainstsAnaobinittaA xu-
saininsn àie 'llsiinatbüober àieses VerlsAers —
,,Lätseben", ,,Vàslboàen", „Lirninentaler Ilsi-
inatbueb", „Lruti^bueb", „Leblosswil" —
aber auob àas „Lärsnbueb" àurebblâttsrten
unà ebenso beglückt über àie inbsltliobon
llsssunAsn wie über àie teebniseb vorbilàlieksn
Ausstattungen von àsnnsn ^ogsn? Lo àark
luau deruliiZt 8eiu: Der Verlag der ,,Beruer
llsiinstbueber" liegt in guten llànàen, unà
auob über àie Lortlübrung àer Larnrnlung
drauebt inan niebt in Lorge 211 sein.

Lines inöebte ieb lbnen, trotsàein àie Len-
àung an Lis balà unterwegs sein wirà, àennoeb
verraìeu: ^VÎ38eu 3ie, wa3 ruieli au die8eu
Ilskten in Lrstsunsn versetzte -— unà inàebtig
lreuts? leb bin überzeugt, àass Lis naeb
lueiueu 8elii1deruuAeu luii Bûâ8Îeld«î auk die
gewiss oràentlieb kostspielige Herstellung einen
unsrsebwinglieb boben Laàsnprsis kür àen
eiu^elueu Baud erwarieu. 80 daeliìe aueli ieli.
Ilun kostet àss Ilekt — sage unà sebreibs —
Lr. 1.89! Wenn àie Verökkentliebungsn unter
die8su ^ûu8l)ÌAeu Biu8ìâud6u uieliî iu der Ba^s
sinà, rnit àen Lebönbeiten unà Leihen àes
Lernbietss bekannt ^n inaeben, urn àie Liebe
xur Beiiuai auk die8e WeÌ8e ueu ^u weelceu
unà 2U vsrtieken — àann ist kür jene bartge-
sottenen Lûnàer, àie sieb niebt erweiobsn
1a336U, walirlieli lceiu Krauî luelir ^swaeki8eul

Lie sinà ja !6üreberin, niebt wsbr? VIso
bätts ieb ^uin ininàesten lbnen gegenüber
^ar uieliî da3 Beeliî, vou ,,Beruer Beiiuaî^
büelieru" ?!u redeu? Ba8 wäre ader eiu ver-
bsngnisvollsr Lrugscbluss: Ois Ilekts sinà so
bübsob ausgskallsn, àass sie bei allen bsiinat-
lcuudlieli iuîere33Ìerîeu Bs3eru, ok> Beruer oder
Lasier, Lburgsuer oàsr Waaàtlsnàer, sins
ebenso gute ^.üknabrne kinàen wsràsn.

lob vsrabsebisàe inieb kür beute von lbnen.
Lie sinà inir àoeb niebt böse, àass ieb lbnen
nur von àen „Lsrnsr lleiinatbüebern" er^äblt
bade, obne auk all Ibre Lragsn naeb àen äugen-
blieklieben 2ustânàsn unà Lsgsbenbeitsn in
àer Ileiinat eingetreten 2u sein? Diese llsu-
er3elieiuuuA6u ruaeliîeu ruir iude88eu eiueu 80

vor?.üglioben Linàruek, àass icli, um ^
Nsrtin Lutbsr ^u reàen, einkaob nickt à,
konnte.

Nsine besten Wünsobs begleiten «lictcàà
Ikr Lr«i Z.

/lrnott à^aggL- „Seliwàei-gesebiciite unjM
gescbiekte lS0v—1940." Verlag kgulli».,
Lern 1942.
Vor uns liegt ein Lncà, àas eerâm!,

ric/îtiges Voi/csbnâ 2» weràen, obglcick ez i,
allein ais bZ«àtià»c/i ooràiiàiiâ genannt «à
àark. Lein llauptvor^ug sebeint Niir Â?à
türnliebe Oarstsllung ^su sein, llint» à
sobliebten Làsiàs einer allgeinein VWtîit
eben, inan inöebte sagen: àeàein Ilinilîl
^reiklielieu BrxäliluuA aller 8pürt mgv eiiià

ìiin68 V6rirauî8ein inii deu (Quellen, àâ
^usaininenbange ûbsrsebauenàes Uismi
àie Lülle welt- unà sebwàsrgescliiàM
BrsÌAnÌ88s, uud ruelir al8 da3: Bin äie»!

sebaktlioben unà 2ugleieb àie geistigen
lagen, aus àensn «liess Lrsignisse kolgent

entstanàen Lin Wissen also, à it
Volke Liebsrbsit bietst, ibin (lswälir li'î
riobtiges Lilà àss ganzen gewaltigen?>«

gssebebens leistet, àas sieb àa vor uns zdnà

Ls bsnàslt sieb ja uni àie Lerioàe à»
pàiscâen Weiâerr«âa/i, àie ibren Lnkazt
àen grossen Lntàeekungsn uin àie ll'euà à

15. s:uin 16. ààbrbnnàert nabin Mê-

init àein Zweiten Weltkrieg von löNd
Lstastropbs entgegenging! Viereinlnà
bunàerte beispiellosen Vukstieges
balb àaàebnts Vorbereitung àes à>!?

visrsinbalb àsbrs vielleiebt als jäked»«

Der Nann aus «lein Volke, àer làktiZ"
riskier, der juu^e Niîìel8ekiû1er, äer

àer ênkâllig niebt Historiker ist, sie â v-

init àaggis Lueb sin Ililksinittel in äs w-

uin ein Lilà àieser LssaintentwiâH
gewinnen oàer sieb sin Lebiet berauWW«.

«las vielleiebt iin Mittelpunkt ibrer 1^'°'

stsbt: Lis können beispielsweise à -

stebung- àes iinperialistiseben llelaub^
Lnglanà stuàisren, àie Opposition àr» '-

Lnglânàer" gegen àie koloniale
àie Versnobe, sieb von àer Last ewer ?t

lieìieu Berr8ekiaki dureki ueue ^keà e-

llerrsobakt ?.u bskreien; sie können 'îr-^
lernen, wie eng àiese Lntwicklungell W

Boki8î0kk- uud Warondedürkuissön ewel

Wsràsnàen lnàustrie ^ussminenliwg» ^
weràen init innerer Lrsebütterung
àss „Linpire" Lnglanà niebt vol

8îei^eudeu 802Ìa1eu ^oteu delude. ^Von Ltuks ?u Ltuke wirà àer Leser

riscben àeutsebsn linperialisinus ver e-.,^
àss Oekübl eines katuinbakt notwen>l>ê!^

ganges von Lisinarok bis 1939 eilend
^

Lingebettet in àie alle L°ntw°°«.

8pauueudeu Bädeu der
àie kleinere sebwei^erisebe, unà ^besonàsre Ligenbeit vielleiebt aw

àureb berausgsarbeitst, àass er ^

àoppelten LtsIIung klar unà
uud dejakiî: ^8 die
uud al8 die sosiede uud bsrm/î6^s ^
Ba3 wolleu wir ikuu k>68ouders
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